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Voraussetzungen
ber ıe Orıente  rung VON Paul Schütz 1st 1mM NscChIu selnen Reisebericht! viel

gesprochen und geschrieben worden, VO ihm selbst und VON anderen. Weniger ähr'
INan über seine Miss1ıonserfahrung, besser: se1ne Erfahrung ın und mıt der 1SS10N2, die
der Orılenterfahrung voraufgıng. €1! ehören jedoch S1e interpretieren sıch
gegenseıt1g und sollen 1im folgenden ın dieser Weise einander zugeordnet werden.

Im Junı 926 wurde der 35jährıge Gemeı1indepfarrer VON Schwabendorf be]l Marburg
ahn ZU Dırektor der »Dr.-Lepsius-Deutsche-Orient-Mission« gewählt, deren Girün-
der, Johannes Lepsı1us, Februar 926 während eiıner Kur in Meran gestorben
Die 1SS10N, dıie der Junge Dırektor elısten hatte, aus dem »Deutschen Hılfsbund
für Armen1len« entstanden, den der frühere arrer Leps1ius, Sohn des berühmten Berlıner
Ägyptologen Rıchard Lepsı1us, mıt ein1ıgen Gleichgesinnten dem Eın-
TUC der utigen Verfolgung armenıscher Christen 896 zusammengebracht hatte Am
FF Maı 900 wurde das Werk der Bezeıchnung »Deutsche Orientmission« LICUu und
selbständıg konstitulert. damıt der aC der Armenijenhilfe und der Orientmissıion
besser edient wäre, wurde sogle1ic VO Gustav arnecC dem damals führenden Kopf
der deutschen evangelıschen 18S10N und Vater der Miıssıonswıissenschaft, mıiıt ach-
druck bezweiıfelt. Er beklagte nıcht 1UT dıe »Zerklüftung« der Inıtlatıven, dıe ß sowohl
be1 der Lepsius-Missıon als auch be1 anderen »Mohammedanermissionen« findet.
sondern auch dıe »Atomisıerung In Personalmıissionen« überhaupt. Be1l den Hılfswerken
für die Armenier mochte 11a dies noch ıngehen lassen. ber arnecC konnte sıch Sanz
und 9 nıcht davon überzeugen, »daß eıne spezlielle Mohammedanermission noch dazu
in Ländern mohammedanıscher Herrschaft Jetzt der (Jottes se1.«2 Damıt hatte
ß den Fınger auf einen neuralgıschen un gelegt, der sowohl Leps1us selbst als auch
dıe Tätigkeıit der Gesellschaft Je länger Je mehr belasten sollte Im Bereich der Arme-
nıenhiılfe hatte Leps1us dıe Daseinsberechtigung selnes er mıindestens ebenso erfolg-
reich Bewe1s gestellt WwW1e dıe anderen vergleichbaren Hılfsunternehmungen, insbe-
sondere dıe Arbeit des Pastors rnst Lohmann, der sıch ZUT Gemeinschaftsbewegung
16 Miıt ıhm und anderen führenden ertretern dieser iıchtung hatte Leps1ius sıch aber
schon bald nach 900 zerstritten, da INan In den Gemeinschaftskreisen dıe bıbelkritische
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Arbeıt, mıt der Leps1ius sıch auch anderweıtıg teıls Kopfschütteln, teıls offene Ablehnung
einhandelte. für völlıeg untragbar 1€e€. Ambivalent erschıen auch seline tellung mM1S-
s1ionarısch-evangelıstischer Tätıgkeıt Muslımen. DIie Umbenennung se1nes S_
werks In »Deutsche Orientm1ss10n«, mıiıt der immerhın das Wort » Armen1i1en« Adus dem
amen der 1SS1o0n etilgt WAaäTr, schıen anzudeuten, daß [11all auf jeden Fall über dıe HIa

diakonıische Zielsetzung hınausgehen wollte Leps1us allerdings differenzierte umsichtig:
» DIie Arbeıt,. dıe 1mM Orıient un Ist, der das evangelısche Deutschlan: VOT andern be-
rufen 1st, ann sowohl Chrıisten WwW1e Mohammedanern gegenüber weder eine evangelıst1-
sche. noch 1im hergebrachten Sınne m1iss1OoN1erende se1InN. Es 1st eiıne geistige Arbeitsle1-

{un, dıie das Christentum und Bıldungsniveau der alten Kırchen eben, eın
Verständnıs des Islams und seINESs relız1ösen eNaltes gewınnen und eiıne chrıistlıche
Theologıe für dıe mohammedanısche Welt ScCANhaiien hat.«3 Damıt klar, daß Lep-
SIUS Vorstellungen sıch weder einem kulturpropagandıstischen noch auch einem konven-
tiıonell-evangelıstischen Verständniıs VO 1SS10N zuordnen heßen ugle1ic allerdings
Waren der Verwirklıchung se1ıner ane CNSC Girenzen SCZOSCH, da se1ıne Arbeit VO An-
fang DbIS Ende überwiegend auf dıe finanzıelle der Gemennschaftskreise angewlesen
W dl. In der allgemeınen Unsicherheit hinsıchtlıch des chrıstliıchen Miss1ıonsauftrags SC-
genüber Muslımen (Justav arnec hatte sıch eher zurückhaltend geäußert, Juhus
Rıchter, Professor der Missionswıissenschaften ın Berlın und einer der bekanntesten Mis-
sıonspublızısten, sah dagegen bessere Erfolgschancen 1e€ Leps1ius etwa eıne mıiıttlere
Linie. 1C übersehen 1st reiliıc. daß die höchst heterogen zusammengesetzle Mıtar-
beiıtergruppe 1m en Osten eindeutig eher ZUT dıiakonıischen als ZUT evangelıstischen
Auffassung tendierte, insbesondere der Schweilizer Künzler, mıt dem Paul Schütz
später se1ıne Orilentreise machen sollte, und dıe rundtvıg orlientierte dänısche Päd-
agogın Karen eppe

Dies eiwa dıe Konstellatıon, cdıe Paul Schütz vorfand, als wg ()ktober 926
seinen Dienst als Miss1ionsdirektor antrat (zunächst noch nebenamtlıch, neben dem
Schwabendortfer Pfarramt) Als Vorsıitzender der 1sSsıon amtıierte, auf unsch VON 4O
hannes Leps1us, dessen Bruder Bernhard, der sıch TE1INC diesem Amt nıe gewachsen
fühlte und nach ein1gen Jahren Adus Altersgründen ausschıied. Für Schütz die
Ep1isode bereıts nach Zzwel ahren Ende Fın Vorstand wurde gewählt, und des-
SCH Vorsıtzender, der Superintendent Fleischmann ın Wusterhausen, eeılte sıch VCI-

sıchern, daß INan nunmehr den früheren Prioritäten zurückkehren werde. Praktisch be-
deutete dies, daß Man, Verzicht auf alle Pläne eiıner Islam-Mıssıon, die verschle-
denen Zweige der dıakonıschen Tätıgkeıt ın Aleppo und 1mM Sandschak Alexandrette
weıterführte, bIıs S1e 93() eingestellt werden mußten. Dre1 Jahrzehnte späater kam das
endgültige Ende der 1ss1ıon ın Gestalt der Selbstauflösung.*

Der Christliche Orient }, 1900, (zıt. be1l UwE FEIGEL, Das evangelische eutschlan: und Armenıien. Die
Armenierhilfe deutscher evangelischer rYısten seit dem nde des Jahrhunderts ım Oontext der deutsch-
türkıschen Beziehungen, Göttingen 1989, 29f. Feigels Darstellung hat sowohl quellenmäßig als auch In der
Prägnanz des Urteils 6116 abstabe gesetzt).

Erschien ın der Adressenlıiste 1m ahrbuch der vereinigten detitschen Missionskonferenzen für 928 Paul
Schütz och als Missıionsdirektor und »Redakteur der Blätter« der 1SS10N, Wal 1m ahrbuc 9729 [1UT och
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Hıer interessiert zunächst NUI, welchen Stellenwer! der Dienst ın der 18S10N für Paul
Schütz mutmaßlıch gehabt hat Se1in 10grap. Rudolf Kremers recht en mıt der
Vermutung, daß VOT em dıe oyalıtät ZU1 Famılıe Leps1us, nıcht aber eine klare innere
A{ffınıtät ZUT aCcC der 1SS10N Schütz dazu veranlaßten, das Erbe VOIN ohannes Leps1ius

übernehmen. ekundär INAa® dıe Aussıcht auf eine Uurc den Kontakt mıt » Amerıcan
Near ast Relief« ermöglıchte Orientreise dazugekommen seInN. Zwar konnte diese Reise
erst 1mM rühjahr 9728 angetreten werden, ennoch hatte Schütz WI1IEe ISI selbst berichtet

schon mıindestens eın Jahr miıt der Beschaffung des sowJetrussischen Eınreise-
VISsums für »Kaukasısch-Armenilen« {un Daß das V1ısum dann zunächst versagt wurde

eine damals ohl kaum siınguläre ng wırd für Schütz TE auf charakte-
ristische Weise mıiıt dem ythologem der »Dämonischen auetr« In Verbindung SC-
bracht, das gleich Begınn des Reiseberichts beschworen wırd und VO dem ß sıch,
W1e CS ausdrücklıch C als »Mi1iss1ionsmann« besonders hart getroffen glaubte. ©

Damıt bestätigt sıch bereıts, Wäas dıe nüchterne hıstori1ographische Berichterstattung AaUusS$s

heutiger 1C mıt ihren Miıtteln regıstrıiert, ohne auf cdie späteren Reiseerfahrungen VON

Schütz rekurrieren: Schütz ist bemüht, »NeCUuUC Schwerpunkte für dıe Arbeıiıt finden«,
eın »Umdenken«, eiıne »Selbstprüfung« einzuleıten, dıe das »Predigen und Missionleren«
hınter sıch Läßt, dessen 1mM welteren Horizont der »relı1g1ösen und profanen Le-
bensmächte des Ostens« (sSOo der ab 9728% eingeführte Zusatz ZU 1te der Zeılitschrı
» Der Orlent«) »das öglıche (ZU) erkunden und dann Gutes (ZU) tun.«/ Man INae arubDer
streıten, ob diıese Neuorlentierung der 1SsS10N noch mıt der Linıe VON Leps1ius In Kın-
klang bringen Ooder nıcht DIe Mıss1ıonsfreunde., für dıe se1it 9728 der He Vorsıit-
zende Fleiıschmann sprach, vermutlich nıcht daran interessıiert, dal beıispielsweıise
S>Ogal die » Frankfurter Zeitung« VO 16 Tuar 9728 den Mut (0]  e? mıt dem I111an dıe
m1ss1ıonNspolıtische Umstellung VOT:  ME Jedenfalls wollten S$1€e. den Auftrag
der Gesellschaft nıcht auf humanıtäre Tätıgkeıt reduzıliert WI1Ssen, sondern verlangten,
»dalß dıe alten Prioritäten wıieder In eCcC gesetzt werden sollten.«? Daß 658 alur muiıttler-
weıle Sspät W, wußte TeE1NNC nıcht 1Ur Schütz Insoweit konnte se1ın Ausscheı1den
nach kurzer Dıienstzeıt aum überraschen.

Folgen
Es 1st hıer weder der noch aum für eine ausführliche Auseinandersetzung mıt dem

Re1iseberic VON Schütz, reizvoll dıes auch ware Bemerkenswert 1st jedenfalls, daß

Sup. Fleiıschmann als Vorsitzender, 1TreKTOr und eur genannt. Die 1SS10N erstmals ganzZ 1m Jahr-
buch 964

RUDOLF KREMERS, Paul Schütz Auf der UC.: ach der Wırklichkeit. FEın ensSs- und Erkenntnisweg,
CI 1989, DE
PAUL SCHÜTZ, Zwischen Nıl UNMi Kaukasus, 6ft.
UWE FEIGEL, Das evangelische Deutschland UN: Armenıien, 301
Ebd., Anm. 423
Ebd
/Z7u den näheren Umständen vgl RUDOLF KREMERS, Paul Schütz, 44{f.
Eıne ausgezeıchnete Zusammenfassung ebd.,d
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auch in den Geleıt- bzw Vorworten der NCUETECN Auflagen, ebenso WIE in der INONOSTA-
phıschen LAateratur über Schütz, eINes nahezu unberücksichtigt ble1bt. ämlıch dıe und
Weıse, WI1Ie dıe deutsche evangelısche 1sSsıon auf den »Miss1ionsmann« Paul Schütz und
selnen Erfahrungsbericht reaglerte. Unter den Miıss1onen, dıe 1m ahen Osten arbeıteten
und sıch 1m besonderen der Armenier annahmen, wurde dıe Leps1ius-Mıssıon schon 1N-
olge der E1ıgenart und Bedeutung ihres Gründers besonders respektiert. ach dessen 10d
ZUS S1Ee natürlıch besondere Aufmerksamkeiıt auf sıch. Liest ILan heute die Außerungen
des Dırektors Schütz, rag INan sıch allerdings, ob I: sıch dıeser Sıtuation
wiıirklıch bewußt W dal. Der große Reiseberic jedenfalls fand eıne überwıegend tısche
Aufnahme Juhus Rıchter sprach VON einem »glänzenden Husarenritt« allerdings
»gCgCH dıe Miss1on.« 12 TIE: S1ımon, bekannt als Kenner des siam und ehemalıger
Indonesi:en-Miıss1ionar, tormuherte noch schärfer »Das enden! geistreiche elbstge-
spräch über das raußen Geschaute hat be1ı vielen Jüngeren Menschen dıe Freude der
1SS10N endgültıg zerstÖört«, WECNN auch nıcht mıt Absıcht, doch unausweıchlıch. da
Schütz dıe » Not des näheren Orients« In aum altbarer Weıise »verallgemeıinert« habe
Martın Cchlunk, der damals vielleicht einflußreichste precher der deutschen vangelı-
schen 1ss1on insgesamt, hatte in eıner Besprechung gleich nach Erscheinen des Reise-
erichts beıides auszudrücken versucht den ank Paul Schütz für eine »Fülle VON
treffenden Beobachtungen und Urtejlen« eiınerseıts, dıie se1ın Buch einem der
»hervorragendsten des ahres« machte, andererseı1ts dıe 101 Schütz' Tendenz
einer » Verallgemeinerung«, die »der Wiırklıchke1i nıcht erecht wırd und dıe 1sSs1ıon In
eın alsches, vielTac ungünstiges 4C etizt« Insbesondere dıe pauschale Verurte1-
lung der 1Ss1on als »Jagdhun des (äsars« SEe1 unhaltbar.

1e. INan VON anderen, me1l1st kürzeren Eınwänden ab, bleibt 1L1UT eiıne Antwort auf
Schütz, dıe als kongenıal bezeıichnet werden d da S1E über punktuellea 1m Sınne
einer pologı1e für den Ist-Zustand der 18S10N weıt hınausging. Der Verfasser alter
Freytag (1899—-1959), acht Jahre Jünger als Schütz und damals noch kaum bekannt,
gerade Direktor der Deutschen Evangelıschen Missıionshiılfe geworden und stand An-
fang eliner Laufbahn, dıe ıhn, der aus der Brüdergemeıinde kam, ZU vollmächtigen Spre-
cher der protestantischen Missionsbewegung DIS weıt in dıe Ökumene hıneın
machen sollte och heute spürt INan der Rezension dıe grundlegende Einsıcht ab, c
In der 1sSs1ıon eben nıcht mehr dıe ahrung VON westlichen Besıtzständen, sondern

den »Gehorsam des auDens den Völkern«, also eine »Junge Christenheit«
1im Umbruch der Welt gehe, W1e Freytag A wenıge Jahre später selbst In einem Asıen-
Reiseberic programmatısch darstellte

JULIUS RICHTER, » Die Zukunft der Banturasse und dıe MI1SS10N«, In Neue Allgemeine Miıssions-Zeitschrift
1931, 247

GOTTFRIED SIMON, » Der vordere Orlent«, 1ın Neue Allgemeine Missions-Zeitschrift 10, 933 E
MARTIN SCHLUNK, » Die eutsche evangelısche Heıdenmi1ss10n«, In ANFrDUC: der vereinigten Miıssionskonfe-

reNzen 1931, 101:; nlıch In einer kürzeren Zusammenfassung: Ders., » DIie 1SS10N 1m Feuer der Kritik«, 1n
Neue Allgemeine Missions-Zeitschrift 10, 1933, 260f.
15 W ALTER FREYTAG, »Miıssıon heute unmöglıch?«, 1n Evangelisches Missions-Magazin T 1931, ET3

Ders., Die Junge Christenheit IM Umbruch des ÖOstens, Berlin 938



156 Hans-Werner Gensichen

DIie Argumente, cdıe Freytag In selner Auseinandersetzung benutzte, Jeıiben nıcht In
Ressentiments stecken. sondern ügen sıch eliner Genera  1K: WI1IE S1e Schütz vorher
noch nıcht zute1l geworden W äar. Zunächst wırd dıe selektive und manchmal tendenz1öse

der Berichterstattung analysıert. WEeI1 Beıispiele hefern besonders auTiTiallende Belege:
ach Schütz ist die 1Ss10N erstens total säkularısıert und nıcht 1L1UT das, S1e 1st VO

Fürst dieser Welt In ihrer (Jänze gekauft. Die Orientalen en das SdllZ richtig erkannt,
WE S1€e VON Menschen AUSs dem Westen ständıg L1UT »Bakschisch« verlangen. eINlCcC
W ar 65 TC111C für Schütz, daß ausgerechnet E1n deutscher Miıssionsarzt in Assuan, den
Schütz mehrfach erwähnt, nachdrücklıich diese Verdrehung der Tatsachen te-
stierte nıcht we1l der 18S10N adurch Unrecht würde, sondern we1l dies zutiefst
beleidigen! für dıe Orıientalen se1 Auf dieser Linıe 1eg zweıtens Schütz‘ Berichterstat-
tung über dıe einheimıschen chrıistliıchen (GGjemeilnden Ort SOWIeEe über die deutsche
Auslandsseelsorge. Schütz möchte nachweısen, dal dıe westliche 1SS10N dıe nach
selner Meınung Ja 11UT den Todeszustand der westlıchen Christenhetr wıderspiegeln
könne keıinerle1 geistliıche Wırkung hervorzubringen Damıt nımmt ß eine
Verzerrung der Berichterstattung In Kauf, dıe Lasten der CANArıISichen Mınderheıten

und Stelle geht C 11UT Schütz‘ usTalle dıe deutschen Auslandsgemeıinden
beruhen auf offenkundıg alschen Voraussetzungen. Bedenklıcher ist, daß 6r mındestens
implızıt empfiehlt, dıe CNrısiıchen Gemeıiunden In der überseeischen Welt überhaupt
besten sıch selbst überlassen: se1ne Parole, daß 6S alleın auf dıe Verkündigung und
Entscheidung 1m Abendland ankomme, au jedenfalls darauf hınaus.

In diesen Zusammenhang ehören auch dıe sachlıchen Vorurteıle, mıt denen Schütz
selne Berichterstattung belastet: DIie seelenlose westliıche Zivilısation 1st, nach Schütz,
VO der Dominanz der Säkularısıerung epräagt, dıe ihrerseı1ts auf dem abendländıschen
Abhrfall VO Glauben eru Die 1Ss10N hat dieser achlage unmıiıttelbar teıl, da S1e
als »Jagdhund des (Cäsars« ledigliıch e1in aktor der Polıitik ist; Oder aber S$1e verkümmert
Z ErweIls des 10le1As mıiıt der Not des einzelnen, also ZUT Fluchtbewegung VOT den
gewaltıgen relıg1ösen ufgaben der modernen Kulturvölker und rag bestenfalls äasthet1i-
schen arakter. Somıiıt erfehlt S1e. zwangsläufıg ihr Ziel Sıe versucht sıch beispiels-
Wwelse miıt den so  en Teufelsanbetern 1mM syrıschen Sındjar auseinanderzusetzen,
während doch In Wiırklıchkei dıe Teufelsanbeter ın Berlın und für Schütz besonders
wichtig In Chicago ansäss1ıg sınd und 1m übrigen längst gekauft und In den Sack
gesteckt« en

So sieht Schütz dıe 1SS10N ifisgesamt außerstande, e1in »Herumwerfen des (Gesamt-
lebens« Die Liebestaten einzelner,. In denen s$1e sıch allenfalls erschöpftt, VeCOI-
diıenen geWl Respekt en ble1ıbt, nach Freytag, dann TE111C dıe rage, mıt welchem
eCc der 1ss1ıon eigentlich vorwiırft, daß S1e sıch viel csehr auf dıe säkuları-
s1erte Welt und ihre Dämonien eingelassen habe Besonders scchwer wiegt In diesem FEl
sammenhang, daß Schütz ın selner Fixierung auf die Säkularısiıerung sıch als völliıg
aqußerstande erwelst, der ZSaNzZCh Komplexen Wiırklichkeit nıchtchristlicher Relıgi1onen
auch 11UTr annähernd erecht werden, mıt der doch die 1Ss10n allenthalben konfron-
t1ert IST. gerade auch inmitten der säkularen Welt, dıie jeder elıgıon ihre spezıfisch
eigene Reaktıiıon auf diıese Herausforderung abverlangt es dıes eine Dımension der
Waırklıc  elt, dıie In der Weltschau VON Schütz aum eınen atz hat



/7ur Orient- UN Missionserfahrung VO:  > aul Schütz 157

Weiıterhin ist Iragen, ob Schütz nıcht mındestens höchst mıißverständlich VO Inhalt
der Botschaft spricht, dıe der christliıchen 1SsS10N aufgetragen 1st ach ıhm soll S1e be-
ZCUSCN, daß des Menschen Welt eıne Grenze habe, daß se1ne eıt ndlıch se1 Sıe muß
dıe »Grenzsteine dıeser Welt verteidigen den Aufrührer Mensch«. und das ist 1Ur

möglıch angesichts der Verheißung »Jener elt«: mıthın muß gelten: »Das prophetische
Wort ist Apokalypse«. Freytag sollte späater, nachdrücklicher als mancher andere, cdıie
»Mıssıon 1m ı T aufs Ende« darstellen Hıer TeINCc muß CI Schütz iragen, ob dıe
christliche Botschaft, EWl Ss1e mıt Prophetie und Apokalyptı tun hat, sıch darauf
beschränken dürfe nıcht eher dıie Aufforderung obenan stehen, »Lasset euch VCI-

söhnen mıt Gott«, und damıt auch dıe Selbstprüfung, ob WIT selbst unNns inmıtten der SQ-
kularısıerten Welt diese Botschaft en lassen, daß WIT S1e glaubwürdıig welter-

können? Freytag nımmt auf, Was schon arl artenste1in im > auftf Schütz als
dıe ernirage erkannt hatte Mıtten in Jesu Rede VON den etzten Dıngen stand nıcht der
Befehl ZUT Flucht, sondern der Ruf ZUT 1sSs1o0n (Mit und dem ist mıt dem Vorwurf
der >Flucht in dıie Tat«, W1e iıh Schütz dıe Adresse der 1Ss1on richtete. nıcht ent-
gehen

Nachspiel
Wer über dıe Nachwirkungen des ahost-Re1iseberichts VON Paul Schütz nachde

wırd auch auf eın Buch stoßen. das In Form und 1fe auf Schütz zurückgreılt:
1egirle naks Inspektionsbericht »Zwiıischen Nıl und afelba1«, erschlıenen 93 also
in engster chronologischer Nachbarscha Schütz und noch VOT reytags Rezens10on),
TEe111C mıt erwelıltertem geographischen Horıizont, nämlıch 1mM IC auf den viel größe-
ICI aum des SaNzZChH Schwarzafrıka Der Verfasser (1875—-1955) Wäal amals Dırektor
der Berliner Missionsgesellschaft und, hnlıch WI1IeE Schütz, gerade auf TUN! se1iner Re1-
seerfahrungen eine Erneuerung und Vertiefung der mi1iss10onarıschen Motivation nach
der Kriıse des Ersten Weltkriegs bemüht Der Untertitel des er verra|l jedoch sogleıch,
daß hıer eın völlıg anderes Konzept entworfen WIrd: »Eıne Studie über Evangelıum,
Olkstum und Ziviıliısation, e1spie der Miıssionsprobleme den Bantu«. Aus-
gangspunkt der Analyse ist die Überzeugung, daß »Gott se1n GIic auf den egen der
Geschichte kommen Läßßt, und Geschichte ohne JI räger der Geschichte, dıe Völker. nıcht
se1n kann.« Dem hätte sıch 7{ Wal auch Paul Schütz anschlıeben können, nıcht aber der
Art, WIeE nak se1in ema durchführt In lockerem NSCHIUL Bruno Gutmann, der die
natürlıche, In den »urtümlıchen Bındungen« begründete Gotteskindschaft als
»Aufbauboden« für dıie Gotteskindschaft In Jesus Chrıistus betrachtete, wiırd eine
»vÖölkısche Bestimmtheit« der Kırche postulhıert, dıe für Schütz SEeW1 nıcht eptabe
SCWESCH ware Welchen Preıis gerade dıe deutsche evangelısche 1SsS1oN für eine derar-
tige Festlegung auf geschöpflıche Bındungen zahlen hatte, steht hlıer nıcht ZUT Dıiskus-
S10N. nak hatte, anders als Schütz, dıie 1ss1ıon auf seine Weıise wieder iıhrer Agenda,
iıhrer eigentlichen J agesordnung rufen und s1e nıcht eiwa der Entartung in pauschaler
Politisierung überlassen wollen Daß ST dıe volklich-geschichtliche Bındung in einem
heilsgeschichtlich-eschatologischen Rahmen verstanden w1issen wollte, hätte ıhn mıt
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Schütz verbinden können, hätte dieser In seinem prophetisch-apokalyptischen Pathos
nıcht schon längst andere Dımensionen VON Gottes Handeln der Welt in den 1C SC-
NOINIMNECN. Hıer mußten sıch OTITIenNDar dıe Wege scheıden, ehe elne Verständigung über-
aup versucht worden

War dies WITKI1IC das letzte Wort? Es ist Rudolf Kremers danken, wviß ein1ge
vielleicht mehr private Außerungen VON Schütz überhefert hat, dıe 1m nachhıneıin den
Giraben zwıschen Schütz und der deutschen 1SS10N doch nıcht als änzlıch unüber-
brückbar erscheinen lassen, etwa Sätze dus dem Entwurf eInes Brıiefs den Hambur-
RE Bıschof Sımon VOoO September 1951, kurz VOT Schütz‘ Amtsnıederle-
SuNg Er Schütz, habe dem Siıcherheitsbedürfnis der Konfessionskirche den
Weg ewählt, »sıch In das agn1s der Bereıitschaft begeben, dıe das wachsende Wort,
das noch unerschöpfte Peroma VO Uulls ordert158  Hans-Werner Gensichen  Schütz verbinden können, hätte dieser in seinem prophetisch-apokalyptischen Pathos  nicht schon längst andere Dimensionen von Gottes Handeln an der Welt in den Blick ge-  nommen. Hier mußten sich offenbar die Wege scheiden, ehe eine Verständigung über-  haupt versucht worden war.  War dies wirklich das letzte Wort? Es ist Rudolf Kremers zu danken, daß er einige  vielleicht mehr private Äußerungen von Schütz überliefert hat, die im nachhinein den  Graben zwischen Schütz und der deutschen Mission doch nicht als gänzlich unüber-  brückbar erscheinen lassen, so etwa Sätze aus dem Entwurf eines Briefs an den Hambur-  ger Bischof D. Simon Schöffel vom September 1951, kurz vor Schütz' Amtsniederle-  gung: Er, Schütz, habe entgegen dem Sicherheitsbedürfnis der Konfessionskirche den  Weg gewählt, »sich in das Wagnis der Bereitschaft zu begeben, die das wachsende Wort,  das noch unerschöpfte Peroma von uns fordert ... Ich bin mir gewiß, daß die Kirche auf  diesem Wege — über die bloß bekennende Haltung hinaus — die ihr verlorene Mis-  sionskraft wiedergeschenkt bekommen wird.«!7 Noch erstaunlicher ist in diesem Zusam-  menhang vielleicht, was Schütz bereits 1940, während der Verhandlungen über seine Be-  rufung an die Hamburger Hauptkirche St. Nicolai, an den Hamburger Pastor Hans Wenn  geschrieben hatte: Er warte auf sein »Stichwort«, und dies laute für ihn »die missionie-  rende Kirche, deren Stunde heute noch verborgen« sei. »Nicht die Sorge um sich selbst,  sondern die große Liebe zu denen draußen wird die Kirche aus der Gefangenschaft lösen  helfen, in die sie durch eigene und fremde Schuld geriet.« 18 Dies waren wiederum Töne,  die auch in der organisierten Mission zustimmendes Echo hätten finden können — wenn  sie nur dorthin gelangt wären, was aber nach Lage der Dinge kaum noch möglich war.  Als Schütz sich schließlich 1953 mit dem Geleitwort zur dritten Auflage des Reisebe-  richts von 1930 nochmals öffentlich zu Wort meldete, versicherte er zwar in wenigen  Zeilen, daß er damals »keinen Angriff auf die Mission« beabsichtigt habe, sondern nur  auf die »Verstrickung der christlichen Kirchen, ja, der Religionen der ganzen Welt in den  Machtkampf der politischen Gewalten« aufmerksam machen wollte, wofür »die Mission  ... damals nur das zufällige Schulbeispiel« geboten habe, !® jedoch weder dieser knappe  Hinweis noch die folgende ausgedehnte Meditation über die Verfehlungen der Kirche  inmitten der »Satanien der Zeit« vermochten die Mission noch so anzusprechen, wie es  nötig gewesen wäre.  Sehen wir recht, so war der frühvollendete Jan Hermelink (1924-61), Schüler und Mit-  arbeiter von Walter Freytag, der einzige Rezensent aus der Mission, der sich zu jener  dritten Auflage von Schütz' Reisebericht geäußert hat.?° Es ist bezeichnend, daß er damit  nicht hinter dem Berge hielt, wie sehr auch er, der viel Jüngere, von Schwung und Ele-  ganz der Schützschen Diktion fasziniert gewesen sei. Auf eine inhaltliche Auseinander-  setzung habe er jedoch bewußt verzichtet, eben weil Schütz selbst mit der bloßen Wie-  derholung, allenfalls gelegentlichen Interpretation der Thesen aus den dreißiger Jahren  keinen Raum für ein angemessenes Gespräch mehr gelassen habe.  17 RUDOLF KREMERS, Paul Schütz, 81.  18 Ebd., 54.  19 PAUL SCHÜTZ, Zwischen Nil und Kaukasus, Geleitwort zur 3. Auflage, 9.  20 Evangelische Missions-Zeitschrift, N.F. 11, 1954, 63f.Ich bın MIr geWw1ß, daß dıe PC. auf
diıesem Wege über die bloß bekennende Haltung hinaus die iıhr verlorene MiSs-
s1ionskraft wıiedergeschenkt bekommen wıird.« 17 och erstaunlıcher ist in dıesem /usam-
menhang vielleicht, WädsSs Schütz bereıts 1940, während der Verhandlungen über se1ıne Be-
rufung dıie Hamburger Hauptkırche St Nıcolai, den amburger Pastor Hans Wenn
geschrieben hatte Er auf se1n »Stichwort«, und dies laute für ıhn »dıe MILSSLIONLE-
rende rche, deren Stunde heute noch verborgen« se1 Nıcht die orge sıch elbst,
sondern dıie großbe 1e denen raußen wırd die Kırche aus der Gefangenschaft lösen
helfen, In dıie S1e HTE eigene und Iremde Schuld gerlet.« 18 Dies wiıederum 1öne,
dıie auch in der organısierten 1SS10N zustimmendes Echo hätten finden können WENNn

S1Ee 1UT dorthın elangt wären, W das aber nach Lage der ınge kaum noch möglıch
Als Schütz sıch schheblıc 953 mıt dem Gele1itwort ZUT drıtten Auflage des Re1isebe-
richts VON 903() nochmals Ööffentlich Wort meldete, versicherte il Z W. In wen1igen
Zeılen, daß CI damals »keınen Angriff auftf die Miss1i0on« beabsichtigt habe, sondern 11UT

auf dıe » Verstrickung der cANrıstliıchen Kırchen, Ja, der Relıgı1onen der SaNzZChH Welt In den
Machtkampf der polıtıschen Gewalten« aufmerksam machen wollte, wofür »dıe 1SS10N158  Hans-Werner Gensichen  Schütz verbinden können, hätte dieser in seinem prophetisch-apokalyptischen Pathos  nicht schon längst andere Dimensionen von Gottes Handeln an der Welt in den Blick ge-  nommen. Hier mußten sich offenbar die Wege scheiden, ehe eine Verständigung über-  haupt versucht worden war.  War dies wirklich das letzte Wort? Es ist Rudolf Kremers zu danken, daß er einige  vielleicht mehr private Äußerungen von Schütz überliefert hat, die im nachhinein den  Graben zwischen Schütz und der deutschen Mission doch nicht als gänzlich unüber-  brückbar erscheinen lassen, so etwa Sätze aus dem Entwurf eines Briefs an den Hambur-  ger Bischof D. Simon Schöffel vom September 1951, kurz vor Schütz' Amtsniederle-  gung: Er, Schütz, habe entgegen dem Sicherheitsbedürfnis der Konfessionskirche den  Weg gewählt, »sich in das Wagnis der Bereitschaft zu begeben, die das wachsende Wort,  das noch unerschöpfte Peroma von uns fordert ... Ich bin mir gewiß, daß die Kirche auf  diesem Wege — über die bloß bekennende Haltung hinaus — die ihr verlorene Mis-  sionskraft wiedergeschenkt bekommen wird.«!7 Noch erstaunlicher ist in diesem Zusam-  menhang vielleicht, was Schütz bereits 1940, während der Verhandlungen über seine Be-  rufung an die Hamburger Hauptkirche St. Nicolai, an den Hamburger Pastor Hans Wenn  geschrieben hatte: Er warte auf sein »Stichwort«, und dies laute für ihn »die missionie-  rende Kirche, deren Stunde heute noch verborgen« sei. »Nicht die Sorge um sich selbst,  sondern die große Liebe zu denen draußen wird die Kirche aus der Gefangenschaft lösen  helfen, in die sie durch eigene und fremde Schuld geriet.« 18 Dies waren wiederum Töne,  die auch in der organisierten Mission zustimmendes Echo hätten finden können — wenn  sie nur dorthin gelangt wären, was aber nach Lage der Dinge kaum noch möglich war.  Als Schütz sich schließlich 1953 mit dem Geleitwort zur dritten Auflage des Reisebe-  richts von 1930 nochmals öffentlich zu Wort meldete, versicherte er zwar in wenigen  Zeilen, daß er damals »keinen Angriff auf die Mission« beabsichtigt habe, sondern nur  auf die »Verstrickung der christlichen Kirchen, ja, der Religionen der ganzen Welt in den  Machtkampf der politischen Gewalten« aufmerksam machen wollte, wofür »die Mission  ... damals nur das zufällige Schulbeispiel« geboten habe, !® jedoch weder dieser knappe  Hinweis noch die folgende ausgedehnte Meditation über die Verfehlungen der Kirche  inmitten der »Satanien der Zeit« vermochten die Mission noch so anzusprechen, wie es  nötig gewesen wäre.  Sehen wir recht, so war der frühvollendete Jan Hermelink (1924-61), Schüler und Mit-  arbeiter von Walter Freytag, der einzige Rezensent aus der Mission, der sich zu jener  dritten Auflage von Schütz' Reisebericht geäußert hat.?° Es ist bezeichnend, daß er damit  nicht hinter dem Berge hielt, wie sehr auch er, der viel Jüngere, von Schwung und Ele-  ganz der Schützschen Diktion fasziniert gewesen sei. Auf eine inhaltliche Auseinander-  setzung habe er jedoch bewußt verzichtet, eben weil Schütz selbst mit der bloßen Wie-  derholung, allenfalls gelegentlichen Interpretation der Thesen aus den dreißiger Jahren  keinen Raum für ein angemessenes Gespräch mehr gelassen habe.  17 RUDOLF KREMERS, Paul Schütz, 81.  18 Ebd., 54.  19 PAUL SCHÜTZ, Zwischen Nil und Kaukasus, Geleitwort zur 3. Auflage, 9.  20 Evangelische Missions-Zeitschrift, N.F. 11, 1954, 63f.damals L1UTL das zufällige Schulbeispiel« eboten habe, ! jedoch weder diıeser appe
Hınwels noch dıe olgende ausgedehnte Meditation über dıie Verfehlungen der IC
Inmiıtten der »Satanıen der Zelt« vermochten dıe 1sSs1ıon noch anzusprechen, WI1IE 65

nötıg SCWESCH ware
en WIT recht, War der frühvollendete Jan ermelnn 4-6 chüler und Miıt-

arbeıter VON alter Freytag, der einz1ge Rezensent AQUus der Miıssıon, der sıch jener
drıtten Auflage VON Schütz‘ Re1iseberic geäußert hat. 29 Es ist bezeichnend, daß CT damıt
nıcht hınter dem erge 1e W1Ie sehr auch CI der viel Jüngere, VO Schwung und KEle-
Sanz der Schützschen Dıktion faszınıert SCWECSCH se1 Auf eiıne inhaltlıche Ause1inander-
seizung habe CT jedoch bewußt verzıichtet, eben we1l Schütz selbst mıiıt der bloßen Wle-
derholung, allenfalls gelegentlichen Interpretation der Ihesen dus den dreißiger Jahren
keinen aum für ein ANSCMESSCHNECS espräc mehr gelassen habe

RUDOLF KREMERS, Paul Schüftz, S 1
Ebd.,
PAUL SCHÜTZ, /wischen Nıl und Kaukasus, Gele1itwort ZUT Auflage,
Evangelısche Miıssıons-Zeıtschrift, I1 1954, 63f.
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So 1e 6S denn be1l der beıderselitigen Sprachlosigkeıt, auch in den ahren, als Paul
Schütz und alter Freytag eıne eıtlang als ollegen der Kırchlichen Hochschule in
Hamburg wirkten. Wer, WI1IEe der Berıichterstatter, diese e1ıt Aus der ähe miıterlebt hat,
kann auch heute, be1l er Bewunderung für dıe Intensıtät und Strahlkraft der Vısıon VO  —

Schütz, das Entweder-Oder nıcht VEITSCSSCH, das In ermelınks Rezension schon ANSC-
deutet war: 2! entweder Projektion UNsSsSeCICT selbst In die außerchristliche Welt, und dann
Prophetie und Passıon als einz1iger und etzter Weg für dıe Miıssı1on, oder doch auch der
schliıchte Gehorsam gegenüber dem Auftrag des Herrn, der sowohl das >Gehet hın« als
auch das »Lehret S1e. halten alles, das ich euch eioONIen habe«, eiINSCAHNE

Ebd.,


